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AKTUELLES

Liebe Leser!
Nanderbarsche gehören nicht zu
den Fischen, die man regelmäßig
im Standardangebot des Zoofach-
handels findet. Das liegt zum einen
sicher daran, daß diese Barschar-
tigen ein eher bescheidenes Farb-
kleid besitzen, zum anderen wohl an
ihrer Ernährungsweise: Alle Arten
sind Fischfresser, die sich entweder
gar nicht oder nur schwer an Ersatz-
futter gewöhnen lassen.

Die Familie Nandidae ist mit fünf
Gattungen und sechs Arten über die
Tropen der gesamten Erde verbrei-
tet (je zwei Arten in Südostasien, in
Westafrika und im nordöstlichen
Südamerika). Das Vorkommen der
Familie deutet darauf hin, daß ihre
Angehörigen schon vor dem Aus-
einanderbrechen des Gondwana-
Blockes (zu Anfang des Jura, vor
über 200 Millionen Jahren) beinahe
weltweit verbreitet waren.

Trotz ihres unscheinbaren Aus-
sehens und nicht zuletzt wegen
ihres „Raubfisch"-Charakters ge-
hören die Nander mit zu den inter-
essantesten Süßwasserfischen, die
man in seinem Aquarium pflegen
und - mit etwas Mühe - auch
züchten kann. Rudolf Rucks hat
bereits vor Jahrzehnten seine Liebe
zu diesen Fische entdeckt. Schon
mehrmals hat er in der DATZ über
seine Zuchterfolge mit Vertretern
dieser Fischfamilie berichtet. Auf
Seite 554 dieses Heftes schildert
er seine Erfahrungen mit Nandus
nebubsus.

Auch die Schmerlen darf man zu
den seltener gepflegten Süßwasser-
fischen Asiens zählen. Über Flos-
sensauger (Familie Balitoridae) ist
in der DATZ nur ganz sporadisch
berichtet worden. Um so bemer-
kenswerter ist der Zuchterfolg, der
Alexandra Schmidt mit einer Art
gelungen ist, die möglicherweise der
Gattung Formosia zuzuordnen ist.
Die Autorin hatte das Glück, die

Balz und den Laichakt dieser Fische
nicht nur zu beobachten, sondern
auch in Fotos festzuhalten, so daß
sie das interessante Fortpflanzungs-
verhalten in Wort und Bild doku-
mentieren konnte. Darüber hinaus
berichtet die Autorin akribisch über
die Erfolge und Rückschläge, die
sie bei der Aufzucht der kleinen
Schmerlen erlebt hat, so daß ein
ausführliches Zuchtprotokoll ent-
standen ist. Daß die genaue Art-
zugehörigkeit des Fisches (bisher)
nicht ermittelt werden konnte, ist
bedauerlich, mindert jedoch nicht
den Wert des Berichtes, der auf
Seite 588 beginnt.

Wirbellose Tiere gehören zum
Besatz jedes Meeresaquariums. In
der Süßwasseraquaristik spielen die
sogenannten Niederen Tiere dage-
gen keine bedeutende Rolle. Nur
wenige Aquarianer befassen sich
etwa mit der Haltung von Krebs-
tieren. Das liegt zum einen sicher
daran, daß es - gemessen an der
Zahl mariner Formen - nur wenige
Gattungen und Arten gibt, die die
tropischen und subtropischen Süß-
gewässer bewohnen, zum anderen
aber wohl auch an dem eher
schlechten Ruf, den beispielsweise
die Zehnfußkrebse genießen. Arne
Nolte stellt den in den südlichen
USA vorkommenden Zwergfluß-
krebs Cambarellus shuffeldtii vor
und zeigt, daß längst nicht alle
Dekapoden zuerst die Aquarien-
einrichtung demolieren und dann
ihre Artgenossen umbringen, um
sie zu verzehren. Sein Bericht be-
ginnt auf Seite 567.

Kneriiden, wegen ihres eigen-
tümlichen Organes an den Kopf-
seiten auch „Ohrenfische" genannt,
sind der Wissenschaft bereits seit
dem 19. Jahrhundert bekannt. Nur
selten werden Vertreter dieser Süß-
wasserfischfamilie aus ihren afrika-
nischen Lebensräumen in europä-
ische Aquarien verschlagen. Daher
wundert es nicht, daß über das
Leben dieser Fische, die mit den
Barben, Salmlern, Welsen und
Messerfischen nah verwandt sind,
nur sehr wenig bekannt ist. Lothar
Seegers hat die Systematik und die
Taxonomie dieser Fische erst kürz-
lich entwirrt. Auf Seite 585 beginnt
sein zweiteiliger Überblick über die
Familie Kneriidae mit einer Dar-
stellung der Gattung Kneria. Teil 2
(über die Gattung Parakneria) wird
voraussichtlich im Novemberheft
erscheinen.

Noch ein Hinweis in eigener
Sache: Unsere Amazonien-Leser-
reise ist ausgebucht; wir können
keine Anmeldungen mehr anneh-
men! Ihr Rainer Stawikowski

Neu importiert:

Apistogramma aus dem Marmore

Im vergangenen Jahr wurde durch
die Firma Mimbon-Aquarium, Köln,
ein bisher unbekannter Vertreter
der Gattung Apistogramma erst-
mals nach Deutschland importiert.
Die Fundorte dieses Zwergbuntbar-
sches liegen nach Auskunft der
Fänger im Einzugsgebiet des unte-
ren Rio Mamore, der die Grenze
zwischen Brasilien und Bolivien bil-
det.

Die Fische weisen sowohl in
ihrem Habitus als auch in ihrem
Farbkleid eine große Ähnlichkeit zu
Apistogramma trifasciata (Eigen-
mann & Kennedy, 1903) auf und
gehören zweifellos auch in die nä-
here Verwandtschaft dieser Art.

Andererseits gibt es aber auch
eine Reihe von wichtigen Unter-
schieden: Typische farbliche Merk-
male, in denen sich die Männchen
dieses Cichliden von A. trifasciata
unterscheiden, bilden ein Muster
winziger Pünktchen in der Schwanz-
flosse und der kräftig rot, seltener
schwach gelblich gefärbte Grund
dieser Flosse. Ein weit wichtigeres

Unterscheidungsmerkmal besteht
jedoch darin, daß lebende Fische
dieser Form niemals den arttypi-
schen schwarzen Streifen zeigen,
der sich bei A. trifasciata vom obe-
ren Ansatz der Brustflosse schräg
nach unten bis zu den ersten Strah-
len der Afterflosse erstreckt.

Apistogramma trifasciata ist eine
aquaristisch gut bekannte Art, die
ein ungewöhnlich ausgedehntes
Verbreitungsgebiet besiedelt, das
sich über die Flußsysteme des Rio
Paraguay und des Rio Paranä, aber
auch über den Rio Guapore er-
streckt, der zum Amazonas-Einzug
gehört (Linke & Staeck 1995).

Von A. trifasciata wurden zwei
Unterarten beschrieben, nämlich
Heterogramma trifasciatum macili-
ense Haseman, 1911 und Apisto-
gramma trifasciatum haraldschultzi

1 Ein spezifisches Merkmal von A.
trifasciata ist der schräge Streifen
zwischen Brust- und Afterflosse,...
2 . . . der den neu importierten
Zwergbuntbarschen fehlt.
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PFLEGE/ZUCHT

Mantella betsileo:

Haltung,
Nachzucht und

Farbvarianten

Mantella betsileo ist die am weitesten verbreitete Art
ihrer Gattung. Zwar sind die einzelnen Populationen
nicht gerade plakativ gefärbt, doch unterscheiden

sie sich teilweise sehr deutlich voneinander, wie
die hier veröffentlichten Farbfotos zeigen. Mittlerweile

ist auch die Zucht dieses madagassischen
Fröschchens gelungen, so daß sein Fortpflanzungs-

verhalten ausführlich beschrieben werden kann.

Von Miguel Vences, Jörn Köhler, Kathrin
Schmidt und Frank Glaw

Die nur in Madagaskar vorkommende
Froschgattung Mantella enthält mindestens
13 Arten (Glaw & Vences 1994), von denen
einige aufgrund ihrer attraktiven Färbung
und tagaktiven Lebensweise häufig in
Terrarien gehalten werden. Bekannt sind
insbesondere das Goldfröschchen, Mantella
aurantiaca, das seit 1995 unter die CITES-
Bestimmungen fällt, und die schwarz-gelbe
bis schwarz-grüne Mantella madagascarien-
sis.

Weniger prominent, dafür aber in Mada-
gaskar weit einfacher zu finden, ist die eher
unscheinbare Art Mantella betsileo. Wahr-
scheinlich ist sie die häufigste und am weite-

sten verbreitete Mantella-Art überhaupt - si-
cher jedoch die am wenigsten spezialisierte.
Wir wollen Mantella betsileo im folgenden
kurz portraitieren, Lebensraum, Lebens-
weise und Verbreitung umreißen und die
mit ihr am nächsten verwandten Mantella-
Arten vorstellen. Daneben berichten wir
über die geographische Variation der Art,

1 Mantella cf. betsileo aus Ankarana,
ein besonders rotrückiges Exemplar.

2 Mantella betsileo von der Ostküste
Madagaskars (Nosy Boraha).

3 Mantella betsileo von Nosy Be
(Nordwest-Madagaskar).

ihre Haltung und über die erstmals geglück-
te Nachzucht.

Mantella betsileo gehört zu einer Arten-
gruppe, die durch eine Reihe charakteristi-
scher Merkmale gekennzeichnet ist. Ty-
pisch für die Arten dieser Gruppe (Mantella
betsileo, M. viridis, M. expectata und eine
unbeschriebene Art aus dem Marojezy-Ge-
birge) sind der helle, meist weiße Frenal-
streifen, der entlang der Oberlippe verläuft,
die bläuliche Hufeisenzeichnung auf der
Kehle der Männchen, die bei rufenden Tie-
ren markant hervortritt, das Fehlen von
orangefarbener oder roter Tönung auf der
Unterseite der Hinterbeine und der Ruf
(bekannt nur von M. betsileo und M. viridis),
der aus einer langen Folge von Doppelklick-
tönen besteht.
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